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Engagement

Albert Koch mit Nonnen und einem Mitarbeiter im Kommandoraum
des Wasserkraftwerks.

«Wir können dafür sorgen,
dass es der Bevölkerung
in Zukunft besser geht als
heute.»
Schwester Yoela

Überrascht und gleichermassen verblüfft

sei sie gewesen, nach Jahrzehnten der Agri-
kultur und Pädagogik in den Genuss einer

technischen Aus- und Weiterbildung zu kom-

men. «Es ist ein tolles Gefühl, dass ich

dieses neu envorbene Know-how heute sogar
zum Wohle unseres Landes und seiner
Bevölkerung einsetzen darf.» Neben ihr im

Sitzungsraum des Gästehauses in der
Nähe des Kraftwerks sitzt gerade Albert
Koch. Seine zustimmenden Bemerkun-
gen sind über die Funkleitung unüberhörbar.

ln Tansania verbringt er seit einigen Jahren

deutlich mehr Zeit als in Einsiedeln. Mit

seiner vor einigen Jahren ins Leben gerufe-

nen Albert Koch-Stiftung hat er den Bau des

Wasserkraftwerks erst möglich gemacht.

Doch der Reihe nach: Der heute

78-Jährige, der im Appenzeller Stein aufge.

wachsen ist, gründete mit 20 Jahren seinen

ersten Betrieb, die Albert Koch Carrosserie in

Einsiedeln. DerAufbau weiterer Firmen in ver-

schiedenen Branchen entwickelte sich

rasant. Er unterhielt damals gute Kontakte zum

ebenfalls aus dem Kanton Schwyz stam-
menden Unternehmer Robert Fuchs. Dieser

hatte mit seiner Elektrotechnikfirma vor

Ort bereits im Jahr 2005 ein kleineres Wasser-

kraftwerk mit 400-Kilowatt-Leistung
gebaut. Die Robert Fuchs-Stiftung übergab

das Kraftwerk den African Benedictine

Sisters zur kostenlosen Nutzung für den gan-

zen Klosterbezirk, «lch bekam vor Ort die

Gelegenheit, das Kloster und dieses Wasser-

kraftwerk zu besichtigen», so Koch.

Fahrt zum «perfekten Wasserfall»
Koch war mit der Materie vertraut und selbst
lnhaber von zwei Wasserkraftwerken am

Oberlauf vom Agerisee. Beeindruckt vom

grossen Engagement der Klosterschwestern

für Land und Leute, kam ihm die zündende

ldee: Mit dem Bau eines zweiten, deutlich
grösseren Kraftwerks müssten hohe Einnah-

men möglich sein, die man vollumfänglich

dem Kloster und damit mittels Multiplika-

tionseffekt karitativ der armen Bevölkerung

in der Region zugänglich machen könnte.

Beseelt von seiner Vision, kam es für Koch

noch während dieser Tansania-Reise zur

ersten Begegnung mit Schwester Yoela, die

bereits für das von Fuchs erbaute Klein-

kraftwerk zuständig war. «lch fragte sie, ob der

Chipole-Konvent auch für den Bau eines

zweiten Kraftwerks gute Aussichten auf eine

Wasserrechtsbewi lligun g vonseiten des

Staates Tansania hätte.» Die Schwester bejah-

te, worauf sie von Koch unvezüglich für
eine Such- und Erkundigungsfahrt eingeladen

wurde. Am zweiten Tag stiessen die beiden

in der Region Tulila, eineinhalb Autostunden

von Chipole entfernt, auf einen Wasserfall

mit rund 15 Metern Fallhöhe - mit Staumauer

Aspekte August 2018



Engagement

-v,o

I O,O"n Koch möchte sich noeh nicht
CL'iurücklehnen, Zurzeil sind die Pla-

Q nrng"ror"rbeiten für ein Nachfolgepro-
J? pt t i, Gange, das dem in Tulila
O ahnlich ist: 80 Kilometer von der Stadt

L
! Songea entfernt soll für ein grosses

O Frauenkloster ein Kraftwerk mit 3 MW
(E Leistung entstehen. Planung und
Z Bewillig"ungsarbeiten sind weit

fortgeschritten, erste Finanzierungs-
gespräche wurden bereits geführt.
*Wenn alles klappt, fahren die Bagger
in einem Jahr auf,, so Koch.

22 Meter. Der Standort am Fluss Ruvuma

war perfekt für ein Wasserkraftwerk.

Nach ersten Abklärungen erteilten die

lokalen und staatlichen Behörden grünes

Licht f ür entsprechende Projektarbeiten. Mit-

hilfe eines lngenieuruntemehmens aus der

Schweiz trieb Koch die Planungsarbeiten vor-

an. Knapp drei Jahre nach der ldee lag ein

fixfertiges Realisierungs-, Betriebs- und Fi-

nanzierungskonzept für das Wasserkraftwerk

Tulila auf dem fisch. Kostenpunkt: 30 Millio-

nen US-Dollar. Neben einem Drittel Eigen-

kapital sowie Stiftungskapital war der lnves-

tor für die Realisierung des Projekts auf ein

externes Darlehen angewiesen. Dieses ge-

währte die Credit Suisse, die auch gleich die

juristische Abwicklung anhand eines speziali-

sierten Finanzierungsprogramms sicherstell-

te. Es war geschafft, im Frühling 2013 fuh-
ren in Tulila die Bagger auf,

Schulungen für die Selbststtindigkeit
Koch begleitete und kontrollierte die gesam-

ten Bauarbeiten live vor Ort. Nach ersten

Trockentests im Sommer 2015 wurde das

Wasserkraftwerk Tulila im Januar 2016
vollständig ans Netz gebracht. Rasch wurde

klar, dass dessen selbstständiger Betrieb

für die Klosierschwestern eine andere Schuh-

nummer darstellt als im bestehenden

Kleinkraftwerk. Genau das ist jedoch Kochs

Ziel, um so die Betriebskosten minimal

zu halten und die Einnahmen aus der Strom-

produktion nachhaltig zugunsten des Klos-

ters und der bedürftigen Bevölkerung einzu-

setzen. Bis heute werden Schwester Yoela

und ihr Team von zwei erfahrenen Wasser-

kraftoperatoren des siaatlichen Stromver.

sorgers Tanesco unterstützt. lhre Pensen

sollen dank Schulungen mittelfristig von

den Schwestem übernömmen werdeh können.

Verstärkt wird das Schwesternteam durch

«lch hoffe, dass ich
andere inspirieren kann,
etwas zu beweg€n.»
Albe* Koch

zwei fest angestellte lokale Techniker,

die bereits bei den lnstallationsarbeiten

eingebunden waren.

Eine noch grössere Selbstständigkeit

des Chipole-Konvents ist Albert Koch indes

auch über den Betrieb des Wasserkraftwerks

hinaus ein zentrales Anliegen. An den viel-

fältigen Aktivitäten des Klosters in den Berei-

chen Schule, Waisenhaus, Landwirtschaft

oder Gesundheitsversorgung mit dem Betrieb

eigener Apotheken hängt volkswi rtschaft lich

ein Grossteil der Region. Bekräftigt vom in der

Finanzierungsphase gut funktionierenden

Teamwork trat deshalb der Projektinitiant
erneut an die Credit Suisse heran. Seine

ldee: Die Klosterschwestern vor Ort mithilfe

von freiwilligen Mitarbeitenden in den Berei-

chen Betriebsführung, Accounting und Fi-

nanzbuchhaltung zu schulen und damit ihre

Selbsiständigkeii zu fördern.

Für den Wohlstand von morgen
Bei der Credit Suisse stiess Koch damit auf

offene Ohren. Noch 2016 reisten die Mitar-

beitenden Simon Svedhage (siehe lnterview)

und Marc Zuleger nach Tansania, um sich

das Kloster und seine gesamte lnJrastruktur

genauer anzuschauen. lhre Aufgabe war

es zudem; mit der Führung über wirtschaftliche

Zusammenhänge zu diskutieren und konkre-

te Bedürfnisse zu evaluieren. lm Herbst 2017
waren es dann zwei Volunteer-Teams,

die im Rahmen des Freiwilligen-Angebots

aus dem Bereich Corporate Citizbnship der

Credit Suisse vor Ort ein viezehntägiges

Beeindruckend: 22 Meter fällt das Wasser beim Kraftwerk ih die Tiefe.
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Die Benediktinerinnen engagieren sich auch in

den Bereichen Schule, Waisenhaus, Landwirtschafl

oder Gesundheitsversorgung,

Schulungsprogramm durchführten. Das eine

Team unterrichtete einen Klassenverbund

von Klosterschwestern im Bereich Accounting

und Finanzbuchhaltung, das andere übte

mit den Schwestern die Anwendung von

MS-Office-Applikationen, Zudem wurde

die Website des Klosters grundlegend über-

arbeitet und neu aufgestellt.

Erste Erfolge aus diesen Aktivitäten

können heute bereits verbucht werden.
«Wir haben dank einer gründlichen Auslege-

ordnung und Analyse gemeinsam mit der

Klosterführung ziemlich konkret extrahieren

können, bei welchen Aktivitäten und

Geschäftsfeldern die höchsten Kosten

anfallen, wo gutes Geld verdient wird

und wo sich Aufwand und Ertrag in einem

eher ungünstigen Verhältnis bewegen»,

erklärt Svedhage. Dies habe eine zielorientier-

te Durchführung der Schulungsprogramme

ermöglicht. «Wir sind übezeugt, dass wir die

Schwestern auf eine konstruktive Art für
gewisse Themen sensibilisieren und damit

eine Eigendynamik auslösen konnten,»

Dieser Tatendrang isi Schwester Yoela auch

aus fast 7000 Kilometern Entfernung

durch die Hörmuschel deutlich anzumerken.

Sie freue sich sehr, dass in diesem Jahr

ein zweiter Schulungsblock durch freiwillige

Credit Suisse Mitarbeitende angedacht

sei. Eine verbesserte Wirtschaftlichkeit klös-

terlicher Aktivitäten passe hervorragend

zur «grossartigen Chancer, die das Wasser-

kraftwerk Tulila den Menschen dieser

Region biete. ,,Jetzt und heute können wir

durch unsere eigene Energieleistung

und dank dieser grossartigen Unterstützung

dafür sorgen, dass es der tansanischen

Bevölkerung in zehn, zwanzig und dreissig

Jahren besser geht als heute», sagt

Schwester Yoela. Koch seinerseits hofft,

dass er mit dem Bau des Wasserkraftwerks

in Tulila andere dazu inspirieren kann,

mit ähnlichen Projekten in Entwicklungsländern

etwas bewegen zu wollen.

.g
O Coroorate Citizenshio bezeichnet die

E Rott" und das Engaglment eines

ft Unternehmens in der Gesellschaft.
.; Bei der Credit Suisse hat dies
Li einen hohen Stellenwert. So hat die
9 Bank beispielsweise in der Schweiz

Sl eines der am besten ausgebauten

fi Volunteering-Programme. Allen Mit-

^L arbeitenden der Credit Suisse stehen

! bi" ., vier Arbeitstage pro Jahr für
E_ ....

- Freiwilligenarbeit zur Verfügung. Für
O besondere Einsätze - vor allem im
O "GUb"l Citizens Program, - können es

Das Kloster in Chipole,

sogar mehrere Wochen sein. Dieses
Angebot wird rege genutzt: 2017
investierten rund 4000 in der Schweiz
tätige Mitarbeitende 50000 Stunden
im Rahmen des Corporate Volunteering,

weltweit waren es über 18000 Freiwilli-
ge. Ein wichtiger Fokus liegt dabei auf

Projekten, bei denen die Mitarbeitenden
ihr fachspezifi sches Wissen weiterge-
ben können.
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Der 30-jährige Simon Svedhage
ist seit Juni 2015 bei der
Credii Suisse und in der Abteilung
Exportfinanzierung tätig.
Der schwedisch-schweizerische
Staatsbürger ist in der Schweiz
aufgewachsen und in der Stadt
Zürich wohnhaft.

Herr Svedhage, Sie haben
von Anfang an lhr persönli-
ches lnteresse am Voluntee-
ring-Projekt in Tansania

bekundet. Weshalb?
Weil ich die ldee toll finde,

dass Klosterschwestern in einem

afrikanischen Staat ein moder-

nes Wasserkraftwerk betreiben,

damit Dieselgeneratoren

erseüt werden können und etwas
für die Ökologie vor Ort
getan werden kann. Dass damit

für das Kloster auch Mehrein-

nahmen generiert werden können,

ihre Dankbarkeit, sind aber
gleichwohl sehr stolze Men-
schen, die ihr Land lieben.

Was ist lhnen von der zwei-
wöchigen Schulungsarbeit
mit den Klosterschwestern am
meisten haften geblieben?
Deren Wissbegierde und offen-
sichtlicher Wille, die für sie
komplett neue Materie zu ver-

stehen und zu verinnerlichen.
Es passt zum Eindruck, den
ich vor Ort sofort gewonnen

hatte. Die 370 Schwestern des
Konvents haben hier mit einfa-

chen Mitteln Verblüffendes er-

reicht und dank beharrlicher
Arbeit eine eindrückliche lnfra-
struktur aufgebaut. Diesen
Geist des "Learning by Doing"
spürten wir bei den Schulun-
gen ganz stark.

«Die Schwestern
haben Verblüffen-
des erreicht.»
Simon Svedhage

Welche Kenntnisse konnten
sich die Schwestern in
den Schulungen konkret
aneignen?
Die Basics haben sie gelernt,

etwa wie man einfache
Programme wie MS Office
bedient oder eine Tabelle er-

stellt. Natürlich ist aber auch
klar, dass zwei Wochen für

grosse Schritte nicht reichen.

Um die Schwestern nachhaltig
in Themen wie Accounting und

Finanzbuchhaltung zu schulen,
braucht es Kooperationen
mit lokalen Organisationen. Das
können Finanzprofis eines
Hilfswerks sein oder eine loka-

le Universität, die auf Accoun-
ting und lT spezialisierte Studie-
rende entsendet. Entspre-
chende Kontakte versuchen

wir gemeinsam mit Albert
Koch dieses Jahr herzustellen.

Was haben Sie als Mensch
aus diesem Projekt gezogen?

lch habe Einblicke in eine faszi-

nierende Kultur gewonnen,

wofür ich sehr dankbar bin. Aus
Tansania mitgenommen habe

ich zum Beispiel das uHakuna

Matata,. Das ist ein Sprichwort

in der Landessprache Swahili und

bedeutet "Es gibt keine Proble-

me/Schwierigkeiten, oder um-

gangssprachlich "alles in bes-

ter Ordnung". Die Art und
Weise, wie viele Menschen vor

Ort leben und mit Herausfor-

derungen und Hindernissen um-

gehen, ist bewundernswert.
Es wurde uns eindrücklich vor
Augen geführt, dass wo ein

Wille ist, sich immer auch ein

Weg finden lässt. Selbst
dann, wenn die Voraussetzun-
gen vielleicht nicht ideal sind.

<<Wir waren total
überwältigt»»
Simon Svedhage war von Anfang an vom Volunteering-Projekt in Tansania
überzeugt. lm Interview spricht er über seine Erfahrungen in Chipole.

die im Rahmen der Tätigkeiten

der Schwestern den Bedürf-

tigsten im Land zugutekommen,

ist fantastisch. Wenn wir einen

Teil unserer Zeit investieren kön-

nen, um einen derart
sinnvollen gemeinnützigen Dienst

zu leisten, dann sollten wir
eigentlich nicht zweimal überle-
gen müssen.

Wie haben Sie die Atmosphäre
vor Ort erlebt?
Sehr speziell und faszinierend.

Die Menschen haben uns

und mich mit einer unglaublichen

Offenheit und Herzlichkeit

empfangen. Am Flughafen von

Daressalaam wurden wir
von zwei Klosterschwestern
abgeholt, die uns in eine
nahe gelegene Schule brachten,
wo 500 Kinder als Begrüs-

sungskomitee nur für uns Folklo-

relieder gesungen und
getanzt haben. So viele fröhli-

che Gesichter. Wir waren

total überwältigt und bekamen

Gänsehaut.

Und in Chipole selbst?
Dort warteten bereits die nächs-

ten Ständchen zur feierlichen

Begrüssung. Einen kurzen Mo-

ment dachte ich, das sei fast
zu viel der Ehre. lm persönli-

chen Kontakt mit den Menschen

spürte ich aber sofort, dass

es so stimmte und genau ihrem

Naturell entsprach. Denn

die Tansanier zeigen gerne
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